
Kilorn.	 Er	 steht	 neben	 ihr,	 ein
pflichtbewusster	 Gardist	 mit
zusammengebissenen	 Zähnen	 und	 blutigen
Verbänden.	 Kaum	 zu	 glauben,	 dass	 er	 vor
nicht	 allzu	 langer	 Zeit	 ein	 Fischerlehrling
war.	Er	wirkt	hier	in	meinen	Augen	genauso
fehl	am	Platz	wie	Shade,	wie	ein	Geist	aus	der
Vergangenheit.

»Es	 gibt	 immer	 einen	 Ort,	 an	 den	 man
fliehen	 kann«,	 erwidert	 Farley.	 Ihre
Aufmerksamkeit	gilt	jedoch	Cal.

Sie	 erwartet,	 dass	 er	 kämpft,	 sich
widersetzt,	aber	er	tut	nichts	dergleichen.

»Pass	gut	auf	sie	auf«,	sagt	Farley	zu	Shade,
als	 sie	 sich	 ihm	nach	 einem	 langen	Moment
wieder	 zuwendet.	 Mein	 Bruder	 nickt,	 und
plötzlich	fühlt	seine	Hand	sich	schwer	an	auf



meiner	 Schulter.	 »Wir	 können	 es	 uns	 nicht
leisten,	sie	zu	verlieren.«

Ich	bin	kein	General	oder	Stratege,	aber	es
ist	 klar,	 was	 sie	 meint.	 Ich	 bin	 die	 kleine
Blitzwerferin.	 Die	 Leute	 kennen	 meinen
Namen,	 mein	 Gesicht	 und	 sie	 wissen,	 wozu
ich	 im	 Stande	 bin.	 Ich	 bin	 wertvoll,	 ich	 bin
stark,	und	Maven	wird	alles	tun,	um	mich	von
einem	 Gegenschlag	 abzuhalten.	 Ich	 habe
keine	 Ahnung,	 wie	 Shade	 mich	 vor	 dem
abartigen	neuen	König	beschützen	will,	auch
wenn	mein	Bruder	so	ist	wie	ich,	auch	wenn
er	 schneller	 ist	 als	 alles,	 was	 ich	 je	 gesehen
habe.	Aber	obwohl	es	ein	Wunder	wäre,	wenn
es	 ihm	 gelänge,	 muss	 ich	 daran	 glauben.
Schließlich	habe	ich	schon	einiges	erlebt,	was
eigentlich	unmöglich	war.	Da	ist	eine	weitere



geglückte	Flucht	keine	große	Sache.
Das	metallische	 Schaben	 und	 Klacken	 von

Gewehren	hallt	durch	die	Bahn;	die	Gardisten
machen	 sich	 bereit	 zum	 Aufbruch.	 Kilorn
bewegt	sich,	so	dass	er	genau	über	mir	steht.
Er	schwankt	 leicht	und	hält	das	umgehängte
Gewehr	fest	umklammert.	Sanft	schaut	er	auf
mich	 herab,	 versucht	 dabei	 zu	 grinsen,	 um
mich	 aufzumuntern.	 Aber	 seine	 grünen
Augen	sind	ernst	und	voller	Furcht.

Cal	 sitzt	 im	 Gegensatz	 dazu	 ruhig,	 fast
friedlich	 da.	 Obwohl	 er	 am	 meisten	 zu
befürchten	 hat	 –	 er	 liegt	 in	 Ketten,	 ist	 von
Feinden	umgeben,	wird	vom	eigenen	Bruder
gejagt	 –,	 sieht	 er	 gelassen	 aus.	 Doch	 das
überrascht	mich	nicht.	Er	ist	Soldat.	Krieg	ist
etwas,	 worauf	 er	 sich	 versteht,	 und	 wir



befinden	uns	jetzt	definitiv	im	Krieg.
»Ihr	wollt	hoffentlich	nicht	kämpfen«,	 sagt

er.	Es	ist	das	erste	Mal	seit	einer	Weile,	dass
er	den	Mund	aufmacht.	Auch	wenn	sein	Blick
auf	mir	 ruht,	 zielen	 seine	Worte	 auf	 Farley.
»Ich	 kann	 nur	 hoffen,	 dass	 ihr	 vorhabt,	 die
Beine	in	die	Hand	zu	nehmen.«

»Spar	 dir	 deinen	 Atem,	 Silberner.«	 Farley
strafft	die	Schultern.	»Ich	weiß	schon,	was	zu
tun	ist.«

»Er	 aber	 auch«,	 platze	 ich	 unwillkürlich
heraus	 und	 ernte	 einen	wütenden	Blick	 von
ihr.	 Doch	 ich	 bin	 schon	 mit	 Schlimmerem
fertiggeworden	 und	 verziehe	 keine	 Miene.
»Cal	kennt	ihre	Taktik	und	weiß,	was	sie	tun
werden,	um	uns	zu	 stoppen.	Wir	 sollten	 ihn
und	 sein	 Wissen	 für	 unsere	 Zwecke



einsetzen.«
Wie	fühlt	es	sich	an,	manipuliert	zu	werden?	Das

hat	 Cal	 mich	 in	 der	 Zelle	 unter	 der
Knochenarena	gefragt,	und	damals	wäre	 ich
am	liebsten	gestorben.	Jetzt	versetzt	mir	die
Erinnerung	 daran	 nur	 noch	 einen	 leichten
Stich.

Farley	sagt	gar	nichts,	und	das	genügt	Cal
schon.

»Sie	 werden	 mit	 Snapdragons	 anrücken«,
erklärt	er	finster.

Kilorn	lacht	laut	auf.	»Was	soll	das	sein?«
»Kampfjets«,	 antwortet	 Cal	 mit	 einem

verächtlichen	 Funkeln	 in	 den	 Augen.
»Silberner	 Rumpf,	 orangefarbene
Tragflächen.	 Sie	 werden	 von	 nur	 einem
Piloten	 gesteuert	 und	 sind	 leicht	 zu


